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Das vornehmste Gebot
	Markus 10, 17-27 PNde259


	Als sich Jesus auf den Weg machte, lief einer herbei, kniete vor ihm nieder und fragte ihn: Guter Meister, was soll ich tun, damit ich das ewige Leben ererbe? 18 Aber Jesus sprach zu ihm: Was nennst du mich gut? Niemand ist gut als Gott allein. 19 Du kennst die Gebote: »Du sollst nicht töten; du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht stehlen; du sollst nicht falsch Zeugnis reden; du sollst niemanden berauben; ehre Vater und Mutter.« 20 Er aber sprach zu ihm: Meister, das habe ich alles gehalten von meiner Jugend auf. 21 Und Jesus sah ihn an und gewann ihn lieb und sprach zu ihm: Eines fehlt dir. Geh hin, verkaufe alles, was du hast, und gib's den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben und komm und folge mir nach! 22 Er aber wurde unmutig über das Wort und ging traurig davon; denn er hatte viele Güter. 23 Und Jesus sah um sich und sprach zu seinen Jüngern: Wie schwer werden die Reichen in das Reich Gottes kommen! 24 Die Jünger aber entsetzten sich über seine Worte. Aber Jesus antwortete wiederum und sprach zu ihnen: Liebe Kinder, wie schwer ist's, ins Reich Gottes zu kommen! 25 Es ist leichter, dass ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, als dass ein Reicher ins Reich Gottes komme. 26 Sie entsetzten sich aber noch viel mehr und sprachen untereinander: Wer kann dann selig werden? 27 Jesus aber sah sie an und sprach: Bei den Menschen ist's unmöglich, aber nicht bei Gott; denn alle Dinge sind möglich bei Gott.


Was soll ich tun, damit ich das ewige Leben ererbe?
Wen beschäftigt heutzutage noch diese Frage: „Was soll ich tun, damit ich das ewige Leben ererbe?“ Leben nicht die meisten Leute so, als gäbe es gar kein ewiges Leben? Nicht, dass sie sich nicht nach etwas Anderem und Besserem sehnten, aber daran glauben, dass es „Leben in Ewigkeit“ gibt, das fällt vielen schwer. Leichte Tage und ein sanfter Tod – damit wären meisten schon zufrieden. 
Es gibt aber auch noch ein latentes Wissen und ein unstillbares Ahnen, dass da noch etwas kommen muss. Viele hoffen auf ein neues Leben, denn so wie jetzt kann es nicht immer weitergehen. Dabei stellen sich viele das ewige Leben als eine Verlängerung dieses irdischen Daseins vor, bloß besser und dauerhafter. Dabei kann man sich eigentlich das ewige Leben nur in den üblichen Kategorien vorstellen mit Geborenwerden und Gedeihen, Wachsen und Wirken, Gesundheit und Erfolg, Wohlstand und Harmonie, Glück und Frieden. Diese Linie aber durchzuziehen traut man sich nicht. In diesen neuen Lebensentwürfen fehlen ein Ende und das Endgültige. Sonst müsste man von einem „zweiten Leben“ sprechen, aber nicht von einem „ewigen Leben“. 
Es gibt auch Menschen, dazu könnten wir den Mann in unserer biblischen Geschichte zählen, die haben ein unbändiges Sehnen nach Mehr. Es ist ihnen nicht nur in die Gene geschrieben, sondern ihr ganzes Sehnen und Streben geht dahin, das noch andere Leben zu gewinnen. Egal wo. Sie wollen das Leben bei Gott, das ewig dauern wird, denn Gott und sein Reich vergehen nicht. Jesus sagt über diese Menschen in Matth.5,6: Glück-selig, alle die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; denn sie sollen satt werden. Und zu solchen sagt er in Joh.6,35: Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, den wird nicht hungern; und wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürsten.
Keine Frage, dass es diesen Hunger nach ewigem Leben gibt. Auch selbstverständlich, dass das positiv zu sehen ist, wenn sich einer mit diesem billigen und vorläufigen Leben nicht zufrieden gibt. Es gibt dieses Mehr, dieses ganz andere, dieses ewige Leben. Warum sollte man sich mit Weniger zufrieden geben, wenn es Mehr gibt und Besseres und Bleibendes? „Unser Herz ist unruhig, bis es Ruhe findet, o Gott, in dir!“, betete vor 1.650 Jahren der nordafrikanische Bischof und Kirchenvater Aurelius Augustinus (354-430 n.C.). Unter dem Einfluss seiner christlichen Mutter Monika kommt es im Jahr 386 n.C. zu einem dramatischen Bekehrungserlebnis.

Bei Augustinus redet man von zwei Bekehrungen, der ersten, hin zu Christus und der zweiten, hin zur Welt. Dabei war die zweite so schmerzhaft wie die erste. Sein großes Bedürfnis nach Zärtlichkeit hatte ihn schon mit 17 Jahren in die Arme einer jungen Frau geführt, mit der er 15 Jahre zusammenlebte und von der er sich dann in seinem 31. Lebensjahr trennte. Zu seinem 18. Geburtstag gebar sie ihm ein ungewolltes Kind, das er dennoch von ganzem Herzen liebte. 

Er war kein „Heiliger“ als er verzweifelt auf dem Boden liegend, völlig zerstört  zu Gott schrie. Jener Garten in Mailand war für ihn der Endpunkt eines ehrgeizigen und erfolgreichen Lebens. Ganz verstört wollte er eigentlich gerade mit seinem Leben abschließen. Da hörte er die Stimme eines Kindes: Nimm und lies! Er griff nach einer Bibel und stieß auf den Satz in Röm.13,13-14: Lasset uns ehrbar wandeln als am Tage, nicht in Schmausereien und Trinkgelagen, nicht in Buhlereien und Ausschweifungen, nicht in Streit und Eifersucht, sondern ziehet den Herrn Jesus Christus an und pflegt das Fleisch nicht so, dass Begierden erwachen! 
Bekehrung mit 32 Jahren, das bedeutete für Aurelius Augustinus: 
1. Er kehrt sich ab von den Begierden des Fleisches, d.h. er will nicht, dass sein Leben von der Macht der fleischlichen Wollust bestimmt wird. 
2. Er wendet sich von der Begierde des Wissensdranges ab, d.h. vom Wissen um des Wissens willen und der Machtposition, die er damit erreichen wollte. 
3. Er kehrt sich ab von der Begierde der Welt, d.h. er widersetzt sich der Macht von Einfluss und Ehre, die bisher die Motivation für sein Handeln gewesen waren. 
Augustinus gab seinen Beruf auf, ließ sich taufen und kehrte nach Thagaste in Algerien zurück, verkaufte sein Vermögen und lebte für drei Jahre in klosterähnlicher Weise. 391 wurde er zum Priester geweiht, 395 n.C. zum Bischof von Hippo Regius. Er wurde ein begeisterter Prediger und der geistige Führer der frühen Kirche.
Guter Meister?... Niemand ist gut als Gott allein.
Wollte der Mann, der zu Jesus gekommen war, dem Meister den „Brei ums Maul schmieren“? Sich einschmeicheln und schöntun? „Guter Meister!“ – das hört doch jeder gern. Aber Jesus lässt sich nicht blenden. Mit einem Handstreich weist er jedes unpassende  Prädikat von sich. Obwohl Jesus der Einzige war, der von sich sagen konnte: Wer von euch kann mich einer Sünde zeihen? Joh.8,46. Keine Sünde? – Das wäre schön. Aber „gut“, das ist nur einer. Auch wir sollen nicht meinen, wenn wir keine Sünde tun, dass wir deshalb „gut“ wären. aber wann ist dies schon mal der Fall. Niemand ist gut als Gott allein. 
Mit der Sünde verhält es sich so: Haben wir keine getan, lag es zum geringsten Teil an uns selbst, sondern Gott hat uns bewahrt. Jesus hat so für uns gebetet: Vater, ich bitte dich nicht, dass du sie aus der Welt nimmst, sondern dass du sie bewahrst vor dem Bösen. Jo.17,15. Und wir selber sollen beten: Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen. Matth.6,13. 
Haben wir keine Sünde mehr, so liegt es nun wirklich nicht an uns, sondern Gott hat uns vergeben und gereinigt, denn die Bibel sagt: 1.Joh.1,9. Wenn wir aber unsre Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit. 

Tun wir keine Sünde mehr, dann hat er uns verändert, wie Röm.8,1f. sagt: So gibt es nun keine Verdammnis für die, die in Christus Jesus sind. Denn das Gesetz des Geistes, der lebendig macht in Christus Jesus, hat dich frei gemacht von dem Gesetz der Sünde und des Todes.  Und 2.Kor.5,17 sagt: Darum: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. 

Auch wenn wir ohne Sünde sind oder wären, darum sind wir noch lange nicht „gut“. Niemand ist gut als Gott allein. 

Du kennst die Gebote.
Von den Zehn Geboten des Moses zählt Jesus nur eine handvoll auf. Alle aus der Zweiten Tafel, aus der Regelung des Verhaltens der Menschen untereinander. »Du sollst nicht töten; du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht stehlen; du sollst nicht falsch Zeugnis reden; du sollst niemanden berauben; ehre Vater und Mutter.« Das reicht schon. Auch diese Gebote machen Mühe genug. Wäre Jesus schon zufrieden, wenn der Mann diese Gebote halten würde? Wäre er nicht schon glücklich, wenn wir diese halten wollten? Unsere Welt könnte besser aussehen, das Leben unbeschwerter sein und unser Glaube fröhlicher. Ja, wenn… „Wenn das Wörtlein WENN nicht wär´.“ Umso erstaunlicher ist, wie weit dieser Mensch in seinem Glauben schon war. Mit einem gewissen Stolz und der Freude eines gläubigen Menschen, der es recht meint, konnte er sagen:
Das habe ich alles gehalten von meiner Jugend auf.
Man wird stutzen, dass ein Mensch das von sich behaupten kann. Eine Schwester im Krankenhaus behauptete immer von sich: „Ich bin gut!“, aber keiner wollte mit ihr im Team zusammenarbeiten. Sie war ein zwar herzensguter Mensch, konnte aber auch ekelhaft sein. Schlimm, wer so von sich überzeugt ist: „Ich bin gut. Ich habe schon viele Kronen im Himmel!“ Schlecht aber für den, der das vielleicht täglich ertragen muss. Wie kann man so eingebildet sein? Wie kann man so hoch von sich selbst denken? Kommt nicht der Hochmut vor dem Fall? 

Sehr wohl können Menschen einer Kirche angehören und sich als getaufte Christen ausweisen, aber trotzdem überhaupt nicht gemäß nach Gottes Willen leben. Schon der Kirchenvater Augustinus hat dies erkannt und gewarnt: „Viele, die drinnen sind, sind draußen, und viele, die draußen sind, sind drinnen.“ Was hältst du von dir selbst? Könntest du auch ohne rot zu werden zu Jesus sagen: „Ach, die Gebote, die habe ich alle gehalten von meiner Jugend auf.“ 1.Joh.5,3 sagt: Denn das ist die Liebe zu Gott, dass wir seine Gebote halten; und seine Gebote sind nicht schwer.
Eines fehlt dir.
Man kann ja staunen, mit wie Wenigem Jesus zufrieden sein kann. Jesus sah den Mann an und gewann ihn lieb und sprach zu ihm: Doch eines fehlt dir. Da war noch etwas. Die fünf Gebote reichten wohl nicht ganz aus. Hätten die zehn Gebote gereicht? Als christliche Pflichterfüllung. Als das notwendige Muss, wenn man schon zu „dem guten Herrn“ gehören möchte. Als das Unerlässliche, wenn man das ewige Leben ererben möchte. 
Warum wollte der junge Mann erst später einmal das ewige Leben ererben? Hatte er sich in seinem Leben schon so eingerichtet, dass er zufrieden war? Wollte er jetzt nichts mehr ändern? Sollte alles so bleiben, wie es war? Viele Menschen können sich nicht vorstellen, dass es eine Bekehrung oder Lebensumkehr geben könnte. Die einen, weil sie noch zu jung sind. Die anderen, weil sie schon so alt sind. Wieder andere, weil sie schon so festgefahren sind. Und noch einmal andere trauen weder sich noch Jesus etwas zu. Aber Jesus sagt: Bei den Menschen ist's unmöglich, aber nicht bei Gott; denn alle Dinge sind möglich bei Gott. Und was war mit unserem Mann auf den Knien vor Jesu Füßen? Er hatte viele Güter.
Wie schwer werden die Reichen in das Reich Gottes kommen!
Nicht dass es gar nicht möglich wäre. Aber es ist leichter, dass ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, als dass ein Reicher ins Reich Gottes komme. Egal, ob wir uns unter „Nadelöhr“ wirklich die Öse einer Nähnadel vorstellen oder ein in der Alltagssprache übliches Nadelöhr im Verkehr, etwa der schmale Schlupf durch die Mauer neben einem Stadttor. Es ist schwer, reich sein und frei für das Reich Gottes. Es sind zwei verschiedene Gaben, aber gut ist es, wenn sie zusammenkommen: „Reich sein“ ist eine Gabe und „frei sein“ ist eine weitere Gabe! Reiche können frei sein und haben, als hätten sie nicht. Reiche können abgeben, als gehörte es ihnen nicht. Aber wie schwer ist das! Bei den Menschen ist's unmöglich, aber nicht bei Gott; denn alle Dinge sind möglich bei Gott.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.259]
